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Stadt und Kanton Zürich

360 Solar-Module auf neues Remisen-Dach
Zusammen mit dem Weininger Landwirt Jack Haug realisiert die Limmattaler Energie-Genossenschaft ihr erstes Solaranlagen-Projekt.

Martin Rupf

Als sich die ersten Genossen-
schafter der Limmattaler Ener-
gie-Genossenschaft Ende 2022
zur erstenVersammlung trafen,
zähltedieGruppegeradeeinmal
sieben Personen. «Ein halbes
Jahr später sind es schon knapp
30 Genossenschafter und zu-
sammenhabenwir bereits über
200000 Franken Kapital zu-
sammengebracht», sagtGenos-
senschaftspräsident Urs Wild-
haber sichtlich erfreut.

Dieser Betrag setze sich aus
denAnteilscheinenvon je 1000
Franken, zwei grösseren Einla-
gen von je 50000 Franken so-
wie einem Beitrag der Gemein-
deGeroldswil inHöhevonnoch-
mals 50 000 Franken
zusammen. «Wir hoffen natür-
lich auf Unterstützung weiterer
Gemeinden», soWildhaber, der
imVorstandderFDPOetwil und
Geroldswil sitzt.

Doch nicht die finanziellen
Mittel, sonderndieRealisierung
des ersten Solaranlagen-Pro-
jekts stand an der Generalver-
sammlung Ende Mai im Fokus.
Denn dank des Kapitals ist die
Genossenschaft jetzt in der
Lage, ihr erstes Projekt zu reali-
sieren. Und zwar auf dem Neu-
bau der Lagerhalle und Remise
von Landwirt Jack Haug. Das
Gebäude gleich neben dem
Autoersatzteil-Geschäft Krautli
am Ende der Badenerstrasse
wurde in den letzten Monaten
gebaut. «Eigentlich hätten wir
mit der Realisierung bereits im
Juni beginnen können. Doch
weil nicht ganz klar ist, wie und
wo die Stromleitung zur Anlage
geführt werden kann, werden
wir das Projekt erst im Novem-
ber realisierenkönnen», erklärt
Wildhaber.

Auf einer Fläche von rund 750
Quadratmeternwerdenaufdem
Remise-Dach 360 Photovoltaik-
Moduleaufgestellt.Diesewerden
einemaximaleLeistungvon150
Kilowatt-Peak (kWP) erzeugen.
Sosollder jährlicheStrombedarf
von 30 bis 40 Haushalten ge-
deckt werden. «Das Projekt auf
demScheunendach ist ein abso-
lutwürdigesKick-off-Projekt. Es
wird eine der grössten Anlagen
imrechtenLimmattal», sagtUrs
Wildhaber voller Freude.

Ideekam«dankder
‹LimmattalerZeitung›»
Für Jack Haug bedeutete das
Projekt eine Kehrtwende, denn
ursprünglichhätteeraufdieAn-

lageverzichtenmüssen.«Eswar
bedauerlich,konnte ichdasgros-
seDachderneuenRemisenicht
zur Energiegewinnung nutzen,
doch es fehlten mir hierzu
schlichtdiefinanziellenMittel.»
Doch dann sei er dank eines Ar-
tikels in der «Limmattaler Zei-
tung» auf die Energie-Genos-
senschaft aufmerksam gewor-
den und er habe sich sofort bei
denVerantwortlichengemeldet.
Dass nun auf dem Dach seiner
RemisedasersteProjektderGe-
nossenschaft realisiert wird, er-
füllt Haug mit grosser Freude
und grossemStolz.

«Ich hoffe, dieses Projekt
zeigtWirkungundanimiertwei-
tere Interessenten, sich der Ge-

nossenschaft anzuschliessen
oder ihre Dachflächen zur Ver-
fügung zu stellen.»

Nebst der ideellen Freude,
etwas zur nachhaltigen Strom-
erzeugung beizutragen, zieht
der 43-jährige Landwirt auch
einen kleinen materiellen Nut-
zenausdemProjekt.«Entweder
erhalte icheinenkleinensymbo-
lischen Mietzins oder aber ich
werde den produzierten Strom
zu vergünstigten Konditionen
beziehen können.»

Ziel ist, jedesJahreine
Anlage inBetriebzunehmen
Die Energie-Genossenschaft
verfolgt derweil grosse Pläne:
Laut Urs Wildhaber sei in Sa-

chen Solarstrom noch lange
nicht alles Potenzial ausge-
schöpft.Allein inGeroldswil sei-
en derzeit erst drei Prozent der
Dachflächenmit Solarzellenbe-
stückt.Das soll sichändern.Die
Genossenschaft macht Haus-
eigentümerndeshalb folgendes
Angebot: Sie beschafft und be-
zahlt die Anlage samt Installa-
tion und verkauft ihnen den
Strom,dendieAnlagegeneriert,
durchschnittlich 30 bis 40 Pro-
zent günstiger alsdieEKZ.«Der
Eigentümer trägt keinerlei Risi-
ken», sagt Wildhaber. «Wir
unterhaltendieAnlage, reparie-
ren sieunddeinstallieren siebei
einem irreparablenSchadenfall
wieder.»

Der Eigentümer müsse der Ge-
nossenschaft lediglich sein
Dach für 25 Jahre zurVerfügung
stellen. Und er müsse damit le-
ben können, dass die Anlage
nicht ihm, sondern der Genos-
senschaft gehört. Nach diesen
25 Jahren geht die Anlage dann
in dasEigentumdesDachbesit-
zersüber.Dochnicht jedesDach
eignet sich für eine Anlage. Da-
mit eine Installation nicht zu
teuer ausfällt, kommen derzeit
nur Flachdächer in Frage. «Zu-
dem sollte das Dach eine Min-
destflächevon200Quadratme-
tern aufweisen, damit sich die
Installation für die Genossen-
schaftfinanziell auch lohnt», er-
klärt Wildhaber. Und schliess-
lich sollte das Dach möglichst
frei von Lüftungsrohren, Kami-
nen und anderen Hindernissen
sein.

Der Deal hat auch für die
Genossenschaft einen Vorteil:
Der Vertrag zwischen ihr und
dem Eigentümer ist dergestalt,
dass der überschüssige Strom,
den der Eigentümer nicht
braucht, derGenossenschaft ge-
hört.Unddiesekann ihnanden
Netzbetreiber verkaufen und
damit Geld verdienen. «Dieses
Geld wiederum können wir
dann in neue Projekte investie-
ren», so Wildhaber.

Der Genossenschaftspräsi-
dent betont derweil: «Wir sind
weiterhin auf der Suche nach
Genossenschafterinnen und
Genossenschaftern. Unser mit-
telfristigesZiel sind rund50Ge-
nossenschafter; in ein paar Jah-
renpeilenwir dieZahl von rund
100 Genossenschaftern an.»
LautWildhaber verfolgt dieGe-
nossenschaft noch ein Ziel:
«Nämlich möglichst jedes Jahr
ein grosses Projekt im Limmat-
tal zu realisieren.»

Die Führungen durch die Limeco sind auf Anklang gestossen
Die Limeco lud zum Blick hinter die Kulissen ein. Rund 50 Mitarbeitende haben die vielen Besucherinnen und Besucher unterhalten.

Mara Aliotta

«Es gibt nur zwei Regeln: zu-
sammenbleiben und nichts an-
fassen», sagt Führungsleiterin
Monika Jablczyk. Aufmerksam
lauschtdieGruppeden informa-
tiven Inputs der Limeco-Mitar-
beiterin, während sich alle in
Richtung Kommandoraum be-
wegen.

Gross und Klein erschienen
am Samstag zum Tag der offe-
nen Tür bei der Limeco in der
Dietiker Silbern. Die Besuche-
rinnen und Besucher erhielten
in Form von Erlebnisrundgän-
gen Einblicke in die Anlage an
der Limmat. Zuletzt hatte die
interkommunale Anstalt vor
übereinemJahrzehnt ihreTüren
geöffnet. Grund dafür war da-
mals die Neueröffnung der Ab-
wasserreinigungsanlage (ARA)
nach ihrem Ausbau im Jahr
2012.

Doch dieses Mal ist einiges
anders: Beispielsweise sind vie-
le neue Elemente zu den Füh-
rungen hinzugekommen. So
werdenverschiedeneRundgän-

ge zum ersten Mal durchge-
führt. Zumeinenkannmansich
durchdieKehrichtverwertungs-
anlage (KVA) oder die Abwas-
serreinigungsanlage (ARA) füh-
ren lassen, zum anderen kann
mandieneuePower-to-Gas-An-
lage genauer unter die Lupe
nehmen.Bereits vor derTüröff-
nungum10.30Uhr standendie
Leute dicht aneinander ge-

drängt Schlange beim Eingang
derKVAanderReservatstrasse.

DieBesuchendenwerfen
einenBlick insFeuer
Bei der Führung durch die KVA
erhältmanEinblicke in zwei ver-
schiedeneRäumlichkeiten: den
KommandoraumunddieOfen-
halle.Bereits aufdemWegdort-
hin gibt es viel zu sehen. Infota-

feln hängen an den Wänden,
und die gelb aufgemalten Fuss-
abdrückeaufdemBoden führen
die Massen in die richtige Rich-
tung. Im Kommandoraum er-
zählt Monika Jablczyk mehr
über die Kehrichtverbrennung
und den Arbeitsalltag. «Hier
wird der Abfall zu einer homo-
genenMassegemischt», sagt sie
und zeigt in Richtung Kran.

Es geht weiter, die Treppen
hinunter. Die Temperaturen
steigenundkurz darauf stechen
denAnwesenden fauligeGerü-
che in die Nase. «Um was
wettemer, dass es mir s’Füdli
verbrennt?», sagt ein kleiner
Junge zu seiner Schwester. Ki-
chernd laufen sie Frau Jablczyk
hinterher, die zügigen Schritts
auf dem Weg zur Ofenhalle ist.

Dort ist ein wortwörtlicher
Blick hinter die Kulissen ange-
sagt: ein kleines Türchen im
Ofen erlaubt den Gästen einen
Einblick in den Verbrennungs-
prozess. Eifrig stellen dieGäste
Fragen, welche die Limeco-
Mitarbeitenden geduldig be-
antworten.

EhemaligerLimeco-
Mitarbeiter stehtamGrill
Als sich der Mittag nähert, be-
ginnen dieMenschen, denGrill
neben der ARA aufzusuchen.
«Wir haben alles selber organi-
siert und heute stehen hier aus-
schliesslich eigene Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter», sagt
Limeco-Mediensprecherin Ga-
briela Kofel. Rund 50 Mitarbei-
tendepackenmit an, einehema-
liger Limeco-Mitarbeiter be-
dient den Grill.

Ebenfalls unter den Besu-
chenden ist Walter Sigg. Er ist
ehemaligerGeschäftsführerder
Limeco. Der Dietiker wurde
1999pensioniert.DerAnlassge-
fällt ihm. Er sagt: «Sie haben es
phänomenal gemacht.»

Auf dieser Remise am Fusse des Weininger Rebbergs soll bis Ende Jahr auf einer Fläche von rund 750 Quadratmetern die Solaranlage
realisiert werden. Bild: Rupf Martin

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beantworteten geduldig eine
Frage nach der anderen. Bilder: zvg

Die Rundgänge durch das Limeco-Areal in Dietikon führten an
unbekannte Orte.


